
Wien. Die Erste Group hat für die 
ersten neun Monate 2013 einen 
Nettogewinn von 430,3 Mio. €  
gemeldet. Das war ein Rückgang 
um 28% gegenüber dem Vorjah-
reswert (der allerdings durch Son-
dereffekte erhöht war). Damit lag 
die Bank im Schnitt der Analys-
tenschätzungen. Man gehe weiter 
davon aus, dass in der Rumäni-
entochter das Privatkunden- und 
KMU-Subsegment für 2013 in die 

Gewinnzone zurückkehren wer-
de. Erstmals offiziell bestätigt hat  
Erste-Chef Andreas Treichl außer-
dem sein Interesse an der kroa-
tischen Hrvatska postanska banka.

Die Fremdwährungskredite

Eine mögliche Übernahme hän-
ge davon ab, ob die kroatische 
Regierung auf Maßnahmen wie in 
Ungarn – Stichwort Bankensteuer 

und Fremdwährungskredite – ver-
zichte. Die Transaktion könnte von 
der kroatischen Erste-Gesellschaft 
selbst gestemmt werden. Andere 
Übernahmen seien derzeit „nicht 
am Teller”, so Treichl.

Was den Streit um Fremdwäh-
rungskredite in Ungarn betrifft, 
so ist Treichl zuversichtlich, dass 
es bald zu einer Lösung kommen 
könnte. Die ungarische Regierung 
wird Anfang November einen Vor-
schlag ins Parlament einbringen. 
Dies sei ein „interessantes Ereig-
nis”, findet Treichl. Vor der Wirt-
schaftskrise 2008/09 haben viele 
Personen in Ungarn Kredite in  
Euro oder Franken aufgenom-
men und können diese wegen der 
schwachen ungarischen Währung 
Forint nicht mehr zurückzahlen. 

Weiter Probleme bereitet der 
Erste Group das Geschäftsimmo-
bilien-Segment in Rumänien und 
Ungarn. Rumänien werde sich 
„langsam” in die richtige Richtung 
bewegen, Ungarn bleibe hingegen 
problematisch, weil die Investo-
renbasis für Geschäftsimmobilien 
fehle, heißt es. In der Gesamtgrup-
pe der Ersten lag die Quote der fau-

len Kredite (non performing loan-
Ratio) Ende September bei 9,6 Pro-
zent (Ende Dezember: 9,2 Prozent). 
Ein Teil des Anstiegs der Quote 
resultierte aus dem Rückgang der 
Kundenkredite insgesamt.

Analysten zufrieden

Die Analysten von JPMorgan ha-
ben in ihrer Reaktion das Kursziel 
von 35,0 € und das Anlagevotum 
„overweight” für die Erste-Aktie 
unverändert belassen. Die Zahlen 
wurden als stabil bezeichnet. Die 
Prognose für den Gewinn je Aktie 
für heuer wurde um fünf Prozent 
auf 1,19 € angehoben. Auch die 
Analysten der Credit Suisse u.a. 
haben das Kursziel angehoben  
(Anlagevotum „outperform”).

Bei der Berenberg Bank bleibt 
das Votum für die Erste-Aktien da-
gegen bei „Sell”, auch das Kursziel 
blieb unverändert. Nach ihrer An-
sicht sind die Erwartungen für die 
Einnahmen nach wie vor zu hoch. 
Allerdings habe das dritte Quartal 
u.a. eine Verbesserung des Netto-
zinseinkommens und der Aktiva-
Qualität gezeigt. (APA/red) 

Analysten erhöhen Gewinnschätzungen In Ungarn und Rumänien wird Bewegung zum Positiven geortet

Erste Group nach neun Monaten auf Kurs
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Erste Group Chef-Andreas Treichl erhofft Verbesserungen in Ungarn.
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Viel zu tun Eigenkapitalausstattung der österreichischen Unternehmen hinkt den Erfordernissen weiterhin nach

aws Mittelstandsfonds als 
Private Equity-Speerspitze
Wien. Österreich ist bei der Eigen-
kapitalausstattung seiner Unter-
nehmen immer noch Schlusslicht 
in Europa. „Empfohlen wird ein Ei-
genkapitalanteil von über 20 Pro-
zent – doch 52 Prozent der österrei-
chischen Unternehmen erreichen 
das nicht“, sagt Arno Langwieser, 
CEO des aws Mittelstandsfonds. 
Dabei werde eine gute Eigenkapi-
talausstattung immer wichtiger, da 
die Banken immer restriktiver vor-
gehen: Fremdkapital wird knapper. 
Langwiesers vier Jahre alter Fonds 
soll helfen, die Kapitalausstattung 
spannender Unternehmen zu ver-
bessern; er ist mit 80 Mio. € Betei-
ligungskapital von der Republik 
Österreich ausgestattet. Im Schnitt 
geht man rund fünf Beteiligungen 
pro Jahr ein.

Mit Handlungsbedarf

Ein Grund dafür, dass Private 
Equity in Österreich wenig ver-
breitet ist: „Unternehmer wollen 
hierzulande oft keine Partner ha-
ben“, sagt Langwieser: „Ihre Un-
abhängigkeit ist ihnen lieber als 
das zusätzliche Kapital, das ein 
Partner liefert.“ Hier hake der aws 
Mittelstandsfonds ein: „Unser 
Fonds bietet typischerweise Stille 
Beteiligungen, die wahlweise auch 
als Fremdkapital strukturiert wer-
den können, verzichtet auf Sicher-
heiten und hat auch kein Fällig-
stellungsrecht, wenn die Geschäfte 
des Beteiligungsobjekts weniger 
gut gehen als erwartet“, betont 
Langwieser. „Wir treffen schnelle 
Beteiligungsentscheidungen und 
bleiben dann für lange Investiti-
onsphasen drinnen – nämlich für 
fünf bis 10 Jahre.“ 

Langwieser sieht sich mit sei-
nem Fonds derzeit relativ allein 
auf weiter Flur: Seit der Finanz-
krise habe sich die Risikokapital-

szene in Österreich nicht wirklich  
erholt. 

Beim Fundraising wurden 2007 
rund 400 Mio. € aufgebracht, 2012 
waren es nur 173 Mio. 46,4% da-
von kamen laut Statistik der Bran-
chenvereinigung AVCO von Ein-
richtungen der Öffentlichen Hand, 
je etwa 15 bis 16% von Banken, 
Pensionskassen und Versicherern.  
In Summe erreicht Risikokapital 
einen Anteil am BIP von 0,037 Pro-
zent. Damit liegen wir auf einem 
der letzten Plätze in Europa. Spit-
zenreiter Großbritannien kommt 
auf 0,834 Prozent, in Deutschland 
sind es immerhin noch 0,194 Pro-

zent. Der aws Mittelstandsfonds 
ist der größte Player am österrei-
chischen Markt. Derzeit kommt er 
auf 16 Beteiligungen. Man ist u.a. 
an Reaktiv beteiligt, dem größten 
privaten Bildungsträger in Öster-
reich. Das Beteiligungsunterneh-
men Logicdata wieder hat seinen  
Umsatz innerhalb von drei Jahren 
versechsfacht: Der Hersteller von 
elektronischen Steuerungen für 
Möbel konnte mit dem Wachstums-
kapital des Fonds insbesondere den 
US-Markteintritts finanzieren. 

Beim Elektronikunternehmen 
Becom finanzierte man das bisher 
größte MBO; beim Industriemaga-

zin Verlag die Übernahme durch 
das Management. Und bei der Im-
mobilienfirma Immovate half man 
bei der Übernahme von Immobili-
en um rund 100 Mio. € von conwert 
mit. Auch der Zusammenschluss 
von mc shark und mc world, den 
beiden größten Apple-Händlern in 
Österreich, wurde finanziert.

Die Kriterien

Für einen Einstieg des Fonds 
sind einige Kriterien zu erfüllen. 
Grundsätzlich gilt: Der Fonds ist 
gewinnorientiert, eine Beteiligung 
muss sich auch rechnen. Investiert 
wird in mittelständische Unter-
nehmen in der Expansionsphase 
mit bis zu 500 Mitarbeitern (1.000 
bei Technologieunternehmen); 
der Mindestumsatz muss 2 Mio. €  
betragen, der Beteiligungsbetrag 
kann 300.000 bis maximal 5 Mio. € 
betragen. Auch Management-Buy-
outs u.Ä. werden finanziert, nicht 
jedoch Start-ups, Sanierungen oder 
börsenotierte Unternehmen. 

Jährlich landen mehrere 100 Pro-
jekte auf seinem Schreibtisch, sagt 
Langwieser. Tatsächlich realisiert 
werden lediglich durchschnittlich 
fünf. Ab 2014 könnte es übrigens 
für den Fonds selbst ein Thema 
werden, Investoren zu finden: „Es 
ist dann möglicherweise ein The-
ma, zusätzliches privates Kapital 
für unsere Beteiligungen zu akti-
vieren.“ 

Die Zukunftsperspektiven

Die Partner könnten theoretisch 
sowohl beim aws Mittelstands-
fonds selbst, wie auch direkt bei 
ausgewählten Projekten einsteigen. 
Langwieser denkt dabei an Family 
Offices, Stiftungen, Versicherungen 
u.Ä. sowie an Investoren mit lan-
gem Beteiligungshorizont. (gst)

aws Mittelstandsfonds-Chef Arno Langwieser denkt an private Investoren als Verstärkung.
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Arno Langwieser, aws Mittelstandsfonds: „Unternehmer wollen oft keine Partner.“

Neuer Chef für die 
Salzburger Sparkasse

Salzburg/Wien. Gerald Fleisch-
mann (44), zuletzt Strategischer 
Risikomanager bei der Erste 
Group, übernimmt mit April 
2014 die Funktion des Gene-
raldirektors der Salzburger 
Sparkasse. Die bisherige 
Sparkasse-Generaldirektorin, 
Regina Ovesny-Straka, soll 
im April in den Vorstand der 
slowakischen Kooperativa Ver-
sicherung wechseln, die zur 
Vienna Insurance Group (VIG) 
gehört. Fleischmann werde 
mit Beginn nächsten Jahres in 
den Vorstand der Salzburger 
Sparkasse einziehen und mit 
April gemeinsam mit Christoph 
Paulweber die Sparkasse leiten. 
Fleischmann arbeitet seit 1998 
in der Erste Group. (ag)

Schweiz: strengere 
Kapitalregeln geplant
Genf. Die Schweizer Finanz-
ministerin Eveline Widmer-
Schlumpf erwägt eine deutliche 
Verschärfung der Eigenkapi-
talvorschriften für die Banken 
des Landes. „Wir müssen uns 
Gedanken darüber machen, ob 
wir die Eigenkapitalbasis nicht 
weiter verstärken müssen”, 
sagte Widmer-Schlumpf der 
Zeitung Schweiz am Sonntag. 
Eine Quote von 6 bis 10 Prozent 
für die sogenannte Leverage 
Ratio sei im Gespräch. (APA)

HSBC verdiente um  
28 Prozent besser

London. Die britische Großbank 
HSBC hat dank ihres harten 
Sparkurses mehr verdient. 
Trotz flauer Anleihenmärkte 
und stagnierender Erträge 
legte der um Sondereffekte 
bereinigte Gewinn vor Steuern 
um zehn Prozent auf knapp 5,1 
Mrd. USD (3,78 Mrd. €) zu, wie 
Europas größtes Kreditinstitut 
mitteilte. HSBC-Chef Stuart 
Gulliver lockt die Aktionäre mit 
der Aussicht auf steigende Di-
videnden. Unterdessen nehmen 
Aufsichtsbehörden die Bank 
wegen möglicher Manipula-
tionen bei Devisengeschäften 
unter die Lupe. Unter dem 
Strich verdiente HSBC im drit-
ten Quartal 3,2 Mrd. USD und 
damit 28% mehr als vor einem 
Jahr. Damals musste die Bank 
als Sonderbelastung rund 800 
Mio. USD wegen Geldwäsche-
Vorwürfen in den USA beiseite-
legen. (APA)
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Gerald Fleischmann wird neuer  
Chef der Salzburger Sparkasse.
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Europas größte Bank HSBC 
verdiente im Sommer besser.
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